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Das vorliegende Buch verfolgt daher wohl nicht den werden können: 1n theologisch-biblischer
5( scehr eın theoretisches beziehungsweise (im erstes Kapitel), R1n theologisch-psychologischer
ENSETCN ınn theologisches, sondern VOorT allem (zweıtes Kapitel) und 6In theologisch-soziologi-
ein pastorales und therapeutisches Interesse. scher (drittes Kapitel). Diesen Iypen wrdnet S1E
Entsprechend werden daran ın 6örster |inıe kırch- Seelsorgekonzepte Zzu und charakterisiert C
ich beheimatete Menschen uch hne theologi- mittels EINES gleichbleibenden Betrachtungsras-
sche und psychologische Vorkenntnisse efal- er“ Dieser enthält neben einem allgemeinen
len finden, die eiINnen heilsamen un| befreienden Überblick, der theologischen Fundierung, dem

Menschen- UNM| Krankheitsverständnis USW. auchUmgang miıt ihren Aggressionen ernen wollen.
Da der Vert uch viele Übungen, die In die- daraus resulberende Vorgaben für die seelsorg-

Zusammenhang entwickelt hat, beschreibt, liche Alltagspraxis un Methodenwahl un
können sıch siıcher uch jene, die tür den währleistet die Vergleichbarkeit der einzelnen
Personenkreis entsprechende SemmarTe nd Ort- Seelsorgekonzepte. Im Vierten Kapitel wagt Nauer
bildungsveranstaltungen anbijeten wollen, viele das Experiment einer „Multiperspektbivischen,
praktische Anregungen holen. Freilich ıst ier postmodernen Seelsorge” (376), OINEeSs Seelsorge-
kritisch die Anfrage stellen, ab Frielingsdorf konzepts, „n das kombinatorisch zentrale In-
nıcht her 1UTr für diıe KOonzıls- un Nachkonzils- halte bereits existerender SeelsorgekonzeptePastoraltheologie  107  Das vorliegende Buch verfolgt daher wohl nicht  den werden können: ein theologisch-biblischer  so sehr ein theoretisches beziehungsweise (im  (erstes Kapitel), ein theologisch-psychologischer  engeren Sinn) theologisches, sondern vor allem  (zweites Kapitel) und ein theologisch-soziologi-  ein pastorales und therapeutisches Interesse,  scher (drittes Kapitel). Diesen Typen ordnet sie  Entsprechend werden daran in erster Linie kirch-  29 Seelsorgekonzepte zu und charakterisiert sie  lich beheimatete Menschen — auch ohne theologi-  mittels eines gleichbleibenden Betrachtungsras-  sche und psychologische Vorkenntnisse — Gefal-  ters. Dieser enthält neben einem allgemeinen  len finden, die einen heilsamen und befreienden  Überblick, der theologischen Fundierung, dem  Menschen- und Krankheitsverständnis usw. auch  Umgang mit ihren Aggressionen lernen wollen.  Da der Verf. auch viele Übungen, die er in die-  daraus resultierende Vorgaben für die seelsorg-  sem Zusammenhang entwickelt hat, beschreibt,  liche Alltagspraxis und Methodenwahl und ge-  können sich sicher auch jene, die für den o. g.  währleistet die Vergleichbarkeit der einzelnen  Personenkreis entsprechende Seminare und Fort-  Seelsorgekonzepte, Im vierten Kapitel wagt Nauer  bildungsveranstaltungen anbieten wollen, viele  das Experiment einer „multiperspektivischen,  praktische Anregungen holen. Freilich ist hier  postmodernen Seelsorge” (376), eines Seelsorge-  kritisch die Anfrage zu stellen, ob Frielingsdorf  konzepts, „in das kombinatorisch zentrale In-  nicht eher nur für die Konzils- und Nachkonzils-  halte bereits existierender Seelsorgekonzepte ...  generation schreibt, für die die Befreiung von  einfließen“ (376) und das sich eine theologisch-  dämonischen Gottesbildern und das Zulassen  philosophische Perspektivenpluralität zu eigen  verdrängter Aggressionen wichtige Themen wa-  macht. In ihrem abschließenden Ausblick (434)  ren und sind, Für diese These spricht jedenfalls,  verweist sie auf die Bedeutung einer eingehen-  dass die nacherzählten Beispielfälle, soweit das  den Auseinandersetzung mit dem hinter dem  eigenen Arbeiten und Wirken stehenden, meist  Alter der Personen genannt ist, großteils von ca.  45- bis 50-jährigen sprechen und dass zitierte  eher wenig reflektierten Seelsorgeverständnis:  empirische Untersuchungen schon etwas älteren  Mit der Wahl des Seelsorgekonzepts sind nicht  Datums sind (ca. 1980, vgl. S. 63). Inwieweit das  nur Konsequenzen im Hinblick auf die Inhalte,  Buch auch für jüngere Menschen relevant und  Ziele, Praxisschwerpunkte usw. der SeelsorgerIn-  interessant ist beziehungsweise ob für sie nicht  nen immanent vorgegeben, vielmehr wird damit  andere Fragestellungen und Problembereiche im  ein bestimmtes Kirchenverständnis und folglich  Spannungsfeld von Aggression und Beziehungs-  auch ein bestimmter Adressatenkreis artikuliert  fähigkeit viel stärker unter den Nägeln brennen,  (435). Nicht zuletzt plädiert Nauer dafür, „sich  muss daher offen bleiben.  für die Konzept-Pluralität um der Komplexität  Innsbruck  Christoph Drexler  der Glaubens-, Lebens- und Erfahrungswelt der  Menschen willen auf wissenschaftlicher und  praktischer Ebene stark zu machen“ (437), womit  @ NAUER DORIS, Seelsorgekonzepte im Wider-  sie der Versuchung einer vorschnellen Harmoni-  sierung und Verwischung von Konzept-Differen-  streit. Ein Kompendium. (Praktische Theologie  heute 55) Kohlhammer, Stuttgart 2001. (474,  zen eine entschiedene Absage erteilt.  36 Abb.) Kart,  Doris Nauer hat sich im vorliegenden Kompen-  Wie bereits im Titel mit „Widerstreit“ angedeu-  dium eines Puzzles mit unzähligen Teilen ange-  tet, gibt es darüber, was unter Seelsorge zu ver-  nommen und dieses dankenswerter Weise zu  stehen ist und welche Konsequenzen im Sinne  einem geordneten und überschaubaren Bild zu-  von Seelsorgekonzepten daraus zu ziehen sind,  sammengefügt und weiterentwickelt. Zahlreiche  keinen engeren gemeinsamen Konsens. Doris  Abbildungen bieten eine weitere Orienberungs-  Nauer hat es sich daher im vorliegenden Buch  hilfe, Möglicherweise fühlen sich manche der  zum Ziel gesetzt, systematisch strukturiert eine  einzelnen Seelsorgekonzepten und -typen zuge-  Gesamtdarstellung aktueller Seelsorgskonzepte  ordneten Autoren nicht ganz verstanden — das ist  zu erarbeiten, um diese einander kritisch ge-  wohl auch kaum vermeidbar —, davon abgesehen  genüberzustellen und darauf „aufbauend ein  hat Nauer dem Umfang eines derartigen Unter-  eigenes Seelsorgekonzept zu entwickeln“ (15f).  Sie richtet sich damit an einen breiten Adressa-  fangens entsprechend die Grundlinien der ein-  zelnen Konzepte markant herausgearbeitet und  tenkreis; zum einen an die SeelsorgerInnen vor  beispielhaft einen kreativen Umgang damit vor-  Ort und an Theologiestüdierende, zum andern  gestellt. Vor allem aber regt dieses Buch dazu an,  jedoch auch an jene, die auf übergeordneter  Seelsorgskonzepten auf den Grund zu gehen  Ebene für die inhaltliche und personelle Seelsor-  und der eigenen seelsorglichen Positionierung  geplanung zuständig sind (16f).  nachzuspüren beziehungsweise wenn nötig auch  Kurskorrekturen vorzunehmen und bisher Über-  Nauer stellt drei Konzept-Typen vor, die auf-  sehenes mit neuer Aufmerksamkeit in den Blick  grund ihrer Perspektivendominanz unterschie-generation schreibt, Hır die die Befreiung einfließen“ Un das S  An 1INe theologisch-
dämonischen (Gottesbildern un das Zulassen philosophische Perspektivenpluralität eıgen
verdrängter Aggressionen wichtige Themen Wa- macht. In ihrem abschließßenden Ausblick (434)
TCenMn nd sind. Für 1eseE These spricht jedenfalls, verweiıst S1Ee auf dıe Bedeutung einer eingehen-
dass die nacherzählten Beispielfälle, soweıt das den Auseinandersetzung mit dem nintber dem

eıgenen Arbeiten nd Wirken stehenden, meıstAlter der Personen genannt ıst, großtenls VOon (
45- bis 0-jährigen sprechen und dass zıtierte her wenıg reflekherten Seelsorgeverständnis:
empirische Untersuchungen schonv Iteren Miıt der Wahl des Seelsorgekonzepts siınd nıcht
Datums sind (ca 1980), vgl Inwieweit das Ur Konsequenzen m Hinblick auf die Inhalte,
Buch auch tür jungere Menschen relevanıt und Ziele, Praxisschwerpunkte der SeelsorgerIn-
ınteressant ıst beziehungsweise ob Hır SIE nicht en immanent vorgegeben, vielmehr wirdc damit
andere Fragestellungen un roblembereiche m eın bestimmtes Kirchenverständnis und tolglich
Spannungsfeld VO):| Aggression und Beziehungs- aUC eın bestimmter Adressatenkreis artıkuliert
tähigkeit vıel tärker ıunter den Nägeln brennen, Nıcht zuletzt plädiert Nauer dafuür, „sich
ITU:! daher oflfen hbleiben tür die Konzept-Pluralıtät der Komplexität
Innsbruck Christoph Drexler der Glaubens-, Lebens- un Erfahrungswelt der

enschen wiıllen aut wissenschaftlicher und
praktischer kbene stark Zu machen“ 437), wOomlit

Seclsorgekonzepte M Wider- G1E der Versuchung einer vorschnellen Harmonti-
sierung und erwischung Von Konzept-Difteren-streit. Fin Kompendium. (Praktische Theologie

heute 39) Kohlhammer, Stuttgart 2001 (474, en 1NEe entschiedene Absage erteilt.
Abb.) art Daoaris Nauer nat sıch ım vorliegenden Kompen-

Wıe bereits ım Tite!l mit „Widerstreit” angedeu- dium eines Puzzles mit unzähligen Telen ANZC-
tet, gibt darüber, W äas iınter Deelsorge Z VeT- [10)| un dieses dankenswerter Weise
stehen Iıst Un welche Konsequenzen Im Sinne einem geordneten un überschaubaren Bild vA
Von Seelsorgekonzepten daraus ziıehen sind, sammengefügt un weiterentwickelt. Zahlreiche
keinen CeNZEIEN gemeınsamen Konsens. Doris Abbildungen bieten EINEC weiıtere Urienberungs-
Nauer hat sıch er 1 vorhegenden Buch hıltfe. Möglicherweise tühlen sıch manche der
ZuUum Ziel gyesetzt, systematisch strukturiert 1ne einzelnen Seelsorgekonzepten und -typen ZURe-
Gesamtdarstellung aktueller Deelsorgskonzepte ordneten utoren nicht verstanden das ıst
Z erarbeiten, U diese einander kritisch ‚Ohl uch kaum vermeidbar davon abgesehen
genüberzustellen un darauf „aufbauend eın hat Nauer dem Umftang 1INEeSsS derartigen Unter-
eigenes Seelsorgekonzept entwickeln”
SIe richtet sich damıiıt einen breiten Adressa-

tangens entsprechend die Grundlinien der ein-
zeinen Konzepte narkan herausgearbeitet Un

tenkrtTeis: 7u einen die DeelsorgerInnen VOT beispielhaft einen kreativen Umgang amı
(Jrt und Theologiestüdierende, ZuUum andern gestellt. Vor allem aber regt dieses Bbuch azu d
jedoch auch an jene, die auf übergeordneter Seelsorgskonzepten auf den rund gehen
FEFbene für die inhaltliche und personelle Seelsor- und der eigenen seelsorglichen Posihomerung
geplanung zuständig sind 16f) nachzuspuüren beziehungsweise WE& nöhg uch

Kurskorrekturen vorzunehmen un bisher ber-Nauer stellt drei Konzept-Iypen VOT, dıe auf-
sehenes ınt MNECUECT Autmerksamkeiıt In den Blickgrund ihrer Perspektivendominanz unterschie-
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Das vorliegende Buch verfolgt daher wohl nicht 
so sehr ein theoretisches beziehungsweise (im 
engeren Sinn) theologisches, sondern vor allem 
ein pastorales und therapeutisches Interesse. 
Entsprechend werden daran in erster Linie kirch­
lich beheimatete Menschen - auch ohne theologi­
sche und psychologische Vorkenntnisse - Gefal­
len finden, die einen heilsamen und befreienden 
Umgang mit ihren Aggressionen lernen wollen. 
Da der Verf. auch viele Übungen, die er in die­
sem Zusammenhang entwickelt hat, beschreibt, 
können sich sicher auch jene, die für den o. g. 
Personenkreis entsprechende Seminare und Fort­
bildungsveranstaltungen anbieten wollen, viele 
praktische Anregungen holen. Freilich ist hier 
kritisch die Anfrage zu stellen, ob Frielingsdorf 
nicht eher nur für die Konzils- und Nachkonzils­
generation schreibt, für die die Befreiung von 
dämonischen Gottesbildern und das Zulassen 
verdrängter Aggressionen wichtige Themen wa­
ren und sind. Für diese These spricht jedenfalls, 
dass die nacherzählten Beispielfälle, soweit das 
Alter der Personen genannt ist, großteils von ca. 
45- bis 50-jährigen sprechen und dass zitierte 
empirische Untersuchungen schon etwas älteren 
Datums sind (ca. 1980, vgl. S. 63). Inwieweit das 
Buch auch für jüngere Menschen relevant und 
interessant ist beziehungsweise ob für sie nicht 
andere Fragestellungen und Problembereiche im 
Spannungsfeld von Aggression und Beziehungs­
fähigkeit viel stärker unter den Nägeln brennen, 
muss daher offen bleiben. 
lnnsbruck Christoph Drexler 

• NAUER DORlS, Seelsorgekonzepte im Wider­
streit. Ein Kompendium. (Praktische Theologie 
heute 55) Kohlharnmer, Stuttgart 2001. (474, 
36 Abb.) Kart. 
Wie bereits im Titel mit "Widerstreit" angedeu­
tet, gibt es darüber, was unter Seelsorge zu ver­
stehen ist und welche Konsequenzen im Sinne 
von Seelsorgekonzepten daraus zu ziehen sind, 
keinen engeren gemeinsamen Konsens. Doris 
Nauer hat es sich daher im vorliegenden Buch 
zum Ziel gesetzt, systematisch strukturiert eine 
Gesamtdarstellung aktueller Seelsorgskonzepte 
zu erarbeiten, um diese einander kritisch ge­
genüberzustellen und darauf "aufbauend ein 
eigenes Seelsorgekonzept zu entwickeln" (15f). 
Sie richtet sich damit an einen breiten Adressa­
tenkreis: zum einen an die SeelsorgerInnen vor 
Ort und an Theologiestudierende, zum andern 
jedoch auch an jene, die auf übergeordneter 
Ebene für die inhaltliche und personelle Seelsor­
geplanung zuständig sind (16f). 
Nauer stellt drei Konzept-Typen vor, die auf­
grund ihrer Perspektivendorninanz unterschie­

den werden können: ein theologisch-biblischer 
(erstes Kapitel), ein theologisch-psychologischer 
(zweites Kapitel) und ein theologisch-soziologi­
scher (drittes Kapitel). Diesen Typen ordnet sie 
29 Seelsorgekonzepte zu und charakterisiert sie 
rni ttels eines gleichbleibenden Betrachtungsras­
ters. Dieser enthält neben einem allgemeinen 
Überblick, der theologischen Fundierung, dem 
Menschen- und Krankheitsverständnis usw. auch 
daraus resultierende Vorgaben für die seelsorg­
liche Alltagspraxis und Methodenwahl und ge­
währleistet die Vergleichbarkeit der einzeLnen 
Seelsorgekonzepte. Im vierten Kapitel wagt Nauer 
das Experiment einer "multiperspektivischen, 
postmodernen Seelsorge" (376), eines Seelsorge­
konzepts, "in das kombinatorisch zentrale In­
halte bereits existierender Seelsorgekonzepte ... 
einfließen" (376) und das sich eine theologisch­
philosophische Perspektivenpluralität zu eigen 
macht. In ihrem abschließenden Ausblick (434) 
verweist sie auf die Bedeutung einer eingehen­
den Auseinandersetzung mit dem hinter dem 
eigenen Arbeiten und Wirken stehenden, meist 
eher wenig reflektierten Seelsorgeverständnis: 
Mit der Wahl des Seelsorgekonzepts sind nicht 
nur Konsequenzen im Hinblick auf die Inhalte, 
Ziele, Praxisschwerpunkte usw. der Seeisorgerlll­
nen immanent vorgegeben, vielmehr wird damit 
ein bestimmtes Kirchenverständnis und folglich 
auch ein bestimmter Adressatenkreis artikuliert 
(435). Nicht zuletzt plädiert Nauer dafür, "sich 
für die Konzept-Pluralität um der Komplexität 
der Glaubens-, Lebens- und Erfahrungswelt der 
Menschen willen auf wissenschaftlicher und 
praktischer Ebene stark zu machen" (437), womit 
sie der Versuchung einer vorschnellen Harmoni­
sierung und Verwischung von Konzept-Differen­
zen eine entschiedene Absage erteilt. 

Doris Nauer hat sich im vorliegenden Kompen­
dium eines Puzzles mit unzähligen Teilen ange­
nommen und dieses dankenswerter Weise zu 
einem geordneten und überschaubaren Bild zu­
sammengefügt und weiterentwickelt. Zahlreiche 
Abbildungen bieten eine weitere Orientierungs­
hilfe. Möglicherweise fühlen sich manche der 
einzelnen Seelsorgekonzepten und -typen zuge­
ordneten Autoren nicht ganz verstanden - das ist 
wohl auch kaum vermeidbar -, davon abgesehen 
hat Nauer dem Umfang eines derartigen Unter­
fangens entsprechend die Grundlinien der ein­
zelnen Konzepte markant herausgearbeitet und 
beispielllaft einen kreativen Umgang damit vor­
gestellt. Vor allem aber regt dieses Buch dazu an, 
Seelsorgskonzepten auf den Grund zu gehen 
und der eigenen seelsorglichen Positionierung 
nachzuspüren beziehungsweise wenn nötig auch 
Kurskorrekturen vorzunehmen und bisher Über­
sehenes mit neuer Aufmerksamkeit in den Blick 
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Z nehmen. Dieses ansprüchsvolle Werk ıs} sOmuIit Anspruch der katholischen Theologie hegt, KC-
Hir den Von Doris Nauer anvısıerten Adressaten- mä der Formel: vx' Jes Wahre hat einen 1ın-
kreis in jeder Hinsicht empfehlenswert, birgt C zug auf die Wahrheit des Ohristlıchen
doch die Chance in sich, eıgenen seelsorglichen Glaubens“ (23) Dementsprechend negatıv ırd
Engführungen Un Einseitigkeiten auf die 5Spur das Selbstverständnis hermeneutischen Denkens
Z7u kommen und eine bewusstere Praxıs mıt nd dargestellt, das angeblich „Ohne Wahrheitskrite-
Hür die Menschen Vor (Irt P üben. mum  w (65) iıst SCOWILE 110 „Umdeutung Wahr“-
| ınz Muinika |Jdeanı heitsfragen Auslegungsftragen“ (75) betreibt.

In diesem Sinn ıst ohl uch die Verunglımp-
tung der Kritik Kants (vgl durch den Autor

verstehen. Wenn (  S ber wıe Bernhard Wald
I1LOSOP  IE muıt Blıck auf ristoteles nd IThomas V  — Aquın

bemerkt die „menschliche Erfahrung 15 die
WALD BERTIHOLD, Philosophie m Studium der denken yibt” (73), braucht Philosophie (ge-

rade auch iIm Kontext des katholischen Theolo-Theoloxie. (Theologie betreiben (laube 171
Gespräch bringen. DITS Fächer der katholischen ziestudiums!) dıe Komplexität und Fragmenta-
Theologie stellen sich VOT. Hg Michael Kunzler Cta eINes argumentathven Diskurses nıcht Zu

Libero (‚erosa) Bonifatius-Verlag, Paderborn scheuen.
| ınz Franz Gmaner-Pran:2001 94) Kart

Im Kahmen einer Einführung 1ın die einzelnen
Disziplinen des Studiums der katholischen Theo-
logıe stellt Berthold Wald, der Zur Zeit Systemati- SUZIUOL  ‘ ]
sche Philosophie ın Paderborn lehrt, den Fach-
bereich „Philosophie” VO  z

AGNER GERHARD, Herausforderung Viel-Im ersten Kapıtel 5-3 arbeitet der Autor die
propädeutische Funktion der Philosophie heraus und falt Plädoyer HÜr eine kosmopolitische S5071010-
zeıigt auf, dass die Haltung des P’hilosophierens 1E UVK Unijversitätsverlag, Konstanz 999
als „Oftenheit tür das (Ganze“” 31) dem An- 3) Kart
spruch des (‚lJaubens zuthefst entspricht: „Die Vorlhegender Essay ıst eın Extrakt J US der SO710-
Philosophie oder BEeNAUCT, der Glaubende, indem logischen Habıilitationsschrift, die Gerhard Wag-

philosophiert, sucht ach beeründeter Versteh- er ım SOommersecmeEester 1998 an der Unmversität
harkeıt SEINES (Glaubens im Rückgriff auf SCIN Bielefeld einreichte. Die CGirundthese dieser

die besteht ın einer Kritik der üblichen Auffas-Wissen die Prinzipien nd die Struktur der
Wirklichkeit überhaupt” 26) Das zweite Kapitel SUNg, 5S0Ziologie sSeI als „Gesellschaftsgeschichte”
38-62 Iragt danach, Was Philosophie t, und (12) betreiben. Hınıter diesem Paradigma sieht
macht gegenüber den einzelwissenschaftlichen Wagner ein monistisches Maodell gegeben, das
Methoden darauf aufmerksam, dass das „CGe- der realen kulturellen Vielfalt In eEiıner globalisier-
gebene” (in) der Welt On der Philosophie „auf ten Welt nicht gerecht werden könne. Fs ist Vor
sSEINE letztgründige eutung hın unter Je- allem Niklas Luhmanns Rede Von der „Weltge-
dem denkbaren Aspekt“ 42) reflektiert iırd sellschaft 17) un SCINE Theorie „tunktionaler
Das driıtte Kapitel (63—85) widmet sich der Frage Difterenzierung“ 58) die C Wagner einem
nach .ott Der Gang durch die wichtigsten Anıt- „metaphysischen” Einheitsdenken VE 7/) V'|
wortversuche der Geistesgeschichte macht deut- pflichtet SEL Soziologie habe sıch ber 161
liıch, was die Philosophie der Gottesfrage VPTI- erundsätzlicher aut die Situation des weltweiten
dankt:; „Es kommt darauf an, die Augen Pluralismus einzulassen: „Wenn sıch also die
Öffnen tür llie Aspekte der menschlichen Erfah- 5Soziologie angesichts der Globalisierung NIC
TUNg, die nicht durch methodische Engführung selbst als Wissenschaft marginalisieren will, [INU
des Blickes entstellt und verkürzt werden sollte” aufthören, Gesellschaftsgeschichte ZUu betrei-
(80) [JDas kurze vierte Kapıtel (86—93) schließlich ben 516e das Gattung-Exemplar-Denken
wıdmet SIC der möglıchen Zukunft der Philosophie, mıf dem Entwicklungsgesetz der Dıfferenzie-
die ın einer spezifisch katholischen Siıcht Von VuNng hinter sıch assen und eine vergleichende
der Otftenheit philosophischen und theologi- Methode SOWILE einen Begritfsapparat ausbilden,
schen Denkens türeinander gepragt sSen wiırd mıt denen SIE die gesellschaftlichen Ordnungen

und Mächte ın ihrer Vieltalt erfassen Un derBerthold Wald hat ın aller KUurze wichtige Anlıe-
gen der Philosophie ım Theologiestudium 7ur Hır den Prozess der GJobalisierung typischen
Sprache gebracht. Es Aäll autf, Aass der chwer- zwischengesellschaftliıchen Verflechtungen und
punkt SCINET Darstellung auf der Kompatıibilität grenzüberschreitenden Einghederungen abhaft
der phiılosophischen Wahrheitsfrage mıt dem werden kann“ 36)
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zu nehmen. Dieses anspruchsvolle Werk ist somit 
für den von Doris Nauer anvisierten Adressa ten­
kreis in jeder Hinsicht empfehlenswert, birgt es 
doch die Chance in sich, eigenen seelsorglichen 
Engführungen und Einseitigkeiten auf die Spur 
zu kommen und eine bewusstere Praxis mit und 
für die Menschen vor Ort zu üben. 
Linz Monika Udeani 

PHILO S OPHI E 

• WALD BERTHOLD, Philosophie im Studium der 
Theologie. (Theologie betreiben - Glaube ins 
Gespräch bringen. Die Fächer der katholischen 
Theologie stellen sich vor. Hg. Michael Kunzler ­
Libero Gerosa) Bonjfatius-Verlag, Paderborn 
2001. (94). Kart. 
Im Rahmen einer Einführung in die einzelnen 
Disziplinen des Studiums der katholischen Theo­
logie stellt Berthold Wald, der zur Zeit Systemati ­
sche Philosophie in Paderborn lehrt, den Fach­
bereich "Philosophie" vor. 
Im ersten Kapitel (15- 37) arbeitet der Autor die 
propädeutische Funktion der Philosophie heraus und 
zeigt auf, dass die Haltung des Philosophie rens ­
als "Offenheit für das Ganze" (31) - dem An­
spruch des Glaubens zutiefst entspricht: "Die 
Philosophie oder genauer, der Glaubende, indem 
er philosophiert, sucht nach begründeter Versteh­
barkeit seines Glaubens im Rückgriff auf sein 
Wissen um die Prinzipien und die Struktu r der 
Wirklichkeit überhaupt" (26). Das zweite Kapitel 
(38-62) fragt danach, was Philosophie ist, und 
macht - gegenüber den einzel wissenschaftlichen 
Methoden - darauf aufmerksam, dass das "Ge­
gebene" (in) der Welt von der Philosophie "auf 
seine letztgründige Bedeutung hin ... unter je­
dem denkbaren Aspekt" (42) reflektiert wird. 
Das dritte Kapitel (63- 85) widmet sich der Frage 
nach Gott . Der Gang durch die wichtigsten Ant­
wortversuche der Geistesgeschichte macht deut­
lich, was die Philosophie der Gottesfrage ver­
dankt: "Es kommt darauf an, die Augen zu 
öffnen für alle Aspekte der menschlichen Erfah ­
rung, die nicht durch methodische Engführung 
des Blickes entstellt und verkürzt werden sollte" 
(80). Das kurze vierte Kapitel (86 -93) schließlich 
widmet sich der möglichen Zukunft der Philosophie, 
die - in einer spezifisch katholischen Sicht - von 
der Offenheit philosophischen und theologi­
schen Denkens füreinander geprägt sein wird . 
Berthold Wald hat in aller Kürze wichtige Anlie­
gen der Philosophie im Theologiestudium zur 
Sprache gebracht. Es fällt auf, dass der Schwer­
punkt seiner Darstellung auf der Kompatibilität 
der philosophischen Wahrheitsfrage mit dem 

Anspruch der katholischen Theologie liegt, ge­
mäß der Formel: " ... Alles Wa hre hat einen in­
neren Bezug auf die Wah rheit des christlichen 
Glaubens" (23). Dementsp rechend negativ wird 
das Selbstverständnis hermeneutischen Denkens 
da rgestellt, d as an geblich "ohne Wahrheitskrite ­
rium" (65) ist sowie eine "Umdeutung von Wahr­
heitsfragen in Auslegungsfragen" (78) betreibt. 
ln diesem Sinn ist wohl auch die Verunglimp­
fung der Kritik Kants (vgl. 77) durch den Autor 
zu verstehen. Wenn es aber - wie Bernhard Wald 
mit Blick auf Aristoteles und Thomas von Aquin 
bemerkt - die "menschliche Erfahrung [ist], die 
zu denken gibt" (73), braucht Philosophie (ge­
rade auch im Kontext des katholischen Theolo­
giestudiums!) die Komplexität und Fragmenta­
ritä t eines argumentativen Diskurses nicht zu 
scheuen. 
Linz Fmnz Gmainer-Pranzl 
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(113) Kart. 

Vorliegender Essay ist ein Extrakt aus der sozio­

logischen Habilita tionsschri ft, die Gerhard Wag­

ner im Sommersemester 1998 an der Universität 

Bielefeld einreichte. Die Grundthese dieser Stu­

die besteht in einer Kritik an der üblichen Auffas­

sung, Soziologie sei als "Gesellschaftsgeschichte" 

(12) zu betreiben. Hinter diesem Paradigma sieht 

Wagner ein monistisches Modell gegeben, das 

der realen kulturellen Vielfalt in einer globalisier­

ten Welt nicht gerecht werden könne. Es ist vor 

allem Niklas Luhmanns Rede von der "WeItge­

sellschaft" (17) und seine Theorie "funktionaler 

Differenzierung" (58), d ie - so Wagner - einem 

"metaphysischen" Einheitsdenken (vgl. 57) ver­

pflichtet sei. Soziologie habe sich aber viel 

grundsätzlicher auf die Situation des weltweiten 

Plura lismus einzulassen: "Wenn sich also die 

Soziologie angesichts der Globalisierung nicht 

selbst als Wissenschaft marginalisieren will, muss 

sie aufhören, Gesellschaftsgeschichte zu betrei­

ben. Sie muss das Gattung-Exemplar-Denken 

mit dem Entwicklungsgesetz der Differenzie­

rung hinter sich lassen und eine vergleichende 

Methode sowie einen Begriffsapparat ausbilden, 

mit denen sie die gesellschaftlichen Ordmmgen 

und Mächte in ihrer Vielfalt erfassen und der 

für den Prozess der Globalisierung typischen 

zwischengesellschaftlichen Verflechtungen und 

grenzüberschreitenden Eingliederungen habhaft 

werden kann" (36). 



